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Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Ueber das dentſche Genoſſenſchaftsweſen. 
Von Th. Schwartze. 
Das Uebergewicht des großen Kapitals über das kleine iſt eine 


ſelbſt vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus ſo allgemein an. 


erkannte Thatſache, daß es einer theoretiſchen Begründung der Be⸗ 
hauptung: „Es muß ſo ſein“ nicht mehr bedarf. 

Das große Kapital treibt, im allgemeinen Kampfe der Wirth⸗ 
ſchaften und Intereſſen, eine dem kleinen Kapitale ſtets verderblich 
werdende Concurrenzmacherei. Es beſchränkt nach und nach den 
Gewinn deſſelben auf ein Minimum, ja, es vernichtet ſchließlich 
allen Gewinn deſſelben und zwingt es ſich ſelbſt aufzureiben. 

Mit gelehrten Demonſtrationen konnte hier nichts gebeſſert 
werden, es galt zu handeln und — das deutſche Volk hat gehandelt. 
8 Das deutſche Volk hat das Radicalmitiel gefunden, durch wel⸗ 
ches allein dem Uebermächtigwerden des großen Kapitals entgegen⸗ 
rn wird. Dieſes Radicalmittel iſt das Genoſſenſchaftsweſen. 
i ben 14 Schwer⸗ und Stützpunkt des Genoſſenſchaftsweſens liegt 
in den kängſt anerkannten Principe, daß ſchwache Kräfte, eng an⸗ 
einander geſchloſſen zu einem compacten Ganzen vereinigt, ſelbſt 
ſtarken, ane Kräften ſiegreich widerſtehen können. 

Wie alles Große, Dauernde, fo entwickelte ſich auch das deut⸗ 
ſche Genoſſenſchaftsweſen aus geringen, kleinen Anfängen. In den 
preußiſchen Landſtädten Eilenburg und Delitzſch entſtanden, auf An⸗ 
regen des Kreis richters Schulze⸗Delitzſch, im Jahre 1850 zwei 
Handwerkervereine, ſogenannte Vorſchuß vereine. 

Dieſe beiden kleinen Vereine waren der Mittelpunkt, von wel⸗ 


chem aus ſich die Kreiswellen der neue ü j 
n Bewegung über ganz Deutſch⸗ 
and ausbreiteten. 15 . 


Dem echt deutſchen Manne 
der Ruhm, den erſten Anſtoß 
dieſelbe, mit allen 


unſerm Schulze⸗Delitzſch, gebührt 
zur neuen Bewegung gegeben und 
Kräften, flott erhalten zu haben. 


— 
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Zwei alte, echt deutſche Kernſprüche wurden auf die Grund⸗ 


! feine geſchrieben, über denen das neue Haus — zum Schutze deut⸗ 


ſcher Arbeit — errichtet werden ſollte. Dieſe alten, deutſchen 
Sprüche lauten: „Hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen“ und der 
der andere: „Alle für Einen und Einer für Alle“. Der Wahlſpruch, 
welchen Schulze-⸗Delitzſch feinen erſten Vereinen mit gab auf den 
Weg lautete nämlich: „Selbſthilfe und gemeinſame Haftung“ 
und dieſer Wahlſpruch hat ſeine Kraft und innere Wahrheit zur 
Geltung gebracht. 

Anfangs zwar errangen ſich die neuen Vereine nur mühſam 
Anerkennung und Sympathie. Man warf fie mit den bereits früher 
entſtandenen Unterſtützungskaſſen, mit Vereinen, deren Tendenz war, 
ihre Unterſtützung als Wohlthätigkeitsäußerung zu betrachten und 
dieſelbe als ein Almoſen zukommen zn laſſen, in eine Klaſſe. 

Der geſunde Sinn des deutſchen Handwerkerſtandes verſchmähte 
aber im Allgemeinen ſolche Unterſtützungen. Einzelne freilich wur⸗ 
den, da auf anderem Wege nicht Rath geſchafft werden konnte, wohl 
durch die Noth gezwungen, die Unterſtützung ſolcher Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten in Anſpruch zu nehmen. Im Allgemeinen aber fanden 
ſolche Wohlthätigkeitsvereine nur eine ſehr beſchränkte Inanſpruch⸗ 
nahme. Die Furcht, ſeinem Credite, durch eine Berührung mit den⸗ 
ſelben zu ſchaden, überwand oft die Noth des Augenblicks. 

Als man aber den Grundſatz der neuen Vereine nach und nach 
erkannte, als man ſich bewußt wurde, daß es hier gelte, ſich durch 
eigne Kraft zu helfen und daß man nicht nöthig habe, Jemand für 
eine Wohlthat zu danken, ſondern daß es ſich um eine Crediterlan⸗ 
gung handle, da erwachte ein Zug und Drang nach Bildung ſolcher 
Vereine in den Gewerbtreibenden, der in culturhiſtoriſcher Beziehung 
bereits von bedeutenden Folgen begleitet wurde und noch bedeuten⸗ 
dere Folgen haben wird. 

Im Laufe weniger Jahre ſind, nach Franz Wirth (man leſe 
deſſen 1. Flugblatt des volksw. Vereins für Südweſtdeutſchland), 
> 3 


weit über 400 ſolcher Vereine, ſogenannter Vorſchußvereine entſtan⸗ 
den. Nach Wirth's Mittheilungen zerfallen die Genoſſenſchaften in 
drei Klaſſen, nämlich 1) in Conſumvereine, zur Beſchaffung guter 
und billiger Lebensbedürfniſſe; 2) in Rohſtoffvereine, zum Ankauf 
von Rohſtoffen im Großen und zur Ausnutzung der günſtigen Con⸗ 
juncturen des Handels; 3) in eigentliche Vorſchußvereine, zur Ver⸗ 
mittlung von Credit. Die letztern ſind in überwiegender Mehrzahl 
begründet worden. 

Das Lebensprineip aller dieſer Genoſſenſchaften iſt, wie bereits 
geſagt, Selbſthilfe und Solidarität. — Solche Grundſätze erwecken 
Selbſtgefühl und ſtählen die Thatkraft. 

Nach Wirth's Angaben kommen die früheren Unterſtützungs⸗ 


kaſſen immer mehr und mehr in Verfall. So hat z. B. die Kaſſe 
des Frankfurter Hilfsvereins im Jahre 1859 nur 61.000 fl. umge⸗ 
ſetzt, während der Vorſchußverein im fünfmal kleinern Städtchen 


Eisleben in demſelben Jahre eine Summe von 612,000 Thlr. oder 


1,071,000 fl. in Umlauf brachte. Noch mehr tritt dies“ Mißver⸗ 


hältniß hervor bei Betrachtung der vom Staate direct unterſtützten 
Kaſſen. In Berlin z. B. wurden im Jahre 1848 über 100 ſolcher 


Kaſſen gegründet und mit einem Kapitale von 85,000 Thlrn. aus⸗ 


geſtattet, dennoch betrug der Umſatz nicht mehr als etwa 68,000 
Thaler und ſo ließen ſich noch eine Menge Beiſpiele dafür anführen 
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und Wirth bringt ſie in ſeinem Flugblatte, daß der geſunde Sinn 
des deutſchen Handwerkerſtandes ſolche Almoſen verſchmäht. 

Es gereichen dieſe Thatſachen dem deutſchen Handwerkerſtande 
zur größten Ehre und fie beweifen, daß Selbſtgefühl und männliche 
Thatkraft in ihm lebt. Zu bemerken iſt hier noch, daß Norddeutſch⸗ 
land in dieſer Bewegung Süddeutſchland bedeutend überragt, denn 
von allen beſtehenden, die Zahl 400 weit überſchreitenden Vorſchuß⸗ 
vereinen, kommen auf Süddeutſchland nur etwa 50. 

Die Zinſen, welche die Vereine von den Vorſchußſuchenden ver⸗ 
langen, find allerdings hoch, nämlich fie betragen 6 bis 10 Procent. 
Wenn man aber bedenkt, daß ein einzelner Gewerbtreibender, der 
dringend Geld nöthig hat, meiſt viel höhere Zinſen zahlen muß, 
wenn man ferner bedenkt, daß jedes Mitglied Theil an der Divi⸗ 
dende des Vereins hat, fo wird man biefen Zinsfuß verhältnißmäßig 
noch niedrig finden. 
| Zur beſſern Beurtheilung der finanziellen Verhältniſſe ſolcher 
Vereine und der Bedeutung ſolcher Vereine überhaupt theile ich hier 
einen Bericht des Herrn Schulze⸗Delitzſch über die Wirkſamkeit der 
Vereine im Laufe des Jahres 1858 mit, welcher der, bei Weſter⸗ 
mann in Braunſchweig erſcheinenden Zeitſchrift — Unſere Tage — 
entnommen wurde. Der Bericht umfaßt 45 Vereine, wovon im 
Aucszuge hier nur 31 angeführt werden: 


itglie⸗ ahr Fuß des Zinſes | thaben 

Ort, wo der Verein feinen 195 1 1 den Verſcuſg u Provo des Bors, (Gefgef angel 

Sitz hat. beg En Jahres: Prolongationen wäh⸗ nen e das geſch its der Mitglieder) 

b ſchluſſe.] Trend des Jahres. Jahr. am Jahresſchluſſe. 

5 T Procent. 

1. Delitzſch 5,000 382 45,197 Thlr. 8—10 prän. 392 Thlr. 4,830 Thlr. 
2. Eilenburg 10,000 | 622 35,599 = 8—10 postn. 109 = 1,720 
3. Zörbig 4,000 204 41,550 = 10 prän. 462 - 2,816 - 
4. Darmſtadt 30,000 335 4,304 = 6 postn. 63 = 2,14 = 
5. Celle 12,000 239 15,695 10 prän. 111 = 1,221 = 
6. Eisleben 14,000 416 530,000 - 6½ prän. 2217 = 24,835 = 
7. Meißen 8,000 367 156,000 = 7—11 prän. 755 = 5,680 - 
8. Bitterfeld 4,500 369 35,305 = 10 prän. 223 3,034 = 
9. Sangerhaufen 8,000 202 292,000 - 63—10 post. 645 883 
10. Halle a. d. Saale 30,000 200 36,170 = 8 I. 4,204 = 
11. Leipzig 74,000 700 69,173 = 10 prän. 729 6.929 
12. Leibach 20,000 217 34,900 = 7 400 = — . 
13. Berlin 450,000 | 271 9,751 = 10 prän, 30 186 ⸗ 
14. Glogau 15,000 504 40,231 = 10 prän. 400 = 3,396 = 
15. Wittenberg 9,000 217 18,231 = 7—8 prän. | 449 = 1,290 = 
16. Torgau 8,000. 199 11,598 ⸗ 10 prän. 146 - 787 = 
17. Zerbſt 10,000 800 155,649 = 6—9 postn. 1550 = 3,123 
18. Dohna 1,400 124 29,438 - 7—11 prän. 115 1,254 
19. Mutzſchen 1,600 26 1.763 = 8 postn. 15 = | 236 = 
20. Loſchwitz 2,100 93 5,141 = 10 55 378 
21. Croſſen 7,590 279 12,174 10 30 388 
22. Reichenbach 9,000 121 8,644 = 7—11 % oo: 350 
23. Dresden 90,000 455 41,056 = 10 376 = | 4,329 = 
24. Chemnitz 40,000 147 13,192 6 83 = | 608 » 
25. Oſchatz 7,000 149 9,283 2 — 3,924 
26. Deſſau 15.000 190 23,000 ? = 0,1258 »- 
27. Radegaſt 20,000 81 10,205 10 1» 546 
28. Carlsruhe 30,000 237 12,877 10 122 = 730 ⸗ 
29. Emden 15.000 76 4,350 - 10—12 | 84 - 447 = 
30. Ichtershauſen 950 59 1,880 - 12 19. | 39 - 
31. Merfeburg 12,000 210 28.391 16 137 — 1.352 

Summa 1.660209 Thlr. 86,871 Thlr. 


Die erreichten Reſultate ſind jedenfalls bedeutend und ſie müſſen 
die öffentliche Aufmerkſamkeit den Volksbanken immer mehr und 
mehr zuwenden. Ja, dieſe Volksbanken treten bereits als eine 
Macht im Verkehr auf. Wenn ſchon die fünfundvierzig Vereine, 
welche der Bericht des Herrn Schulze⸗Delitzſch aufführte, im Jahre 
1858 die Summe von 2,086,036 Thlrn. an Vorſchüſſen gewährten, 
ſo muß die Geſammtleiſtung der im Jahre 1858 in Thätigkeit be⸗ 
findlichen Inſtitute, da die Geſammtzahl etwa das Doppelte beträgt, 
auf mehr als 3 Mill. Thaler an Vorſchüſſen angeſchlagen werden, 
wobei nicht zu vergeſſen iſt, daß ſich der größere Theil derſelben noch 
in den erſten Jahren ſeines Entſtehens bewegt. 

Eine andere Klaſſe von Vereinen, welche nicht auf reiner Selbſt⸗ 


hilfe beruhen, machen ſich die Unterſtützung der Hilfsbedürftigen ent⸗ 
weder ganz unperhüllt zur Aufgabe oder fie geſtatten eine beſchränkte 
Theilnahme ihter Schuldner. , 

Alle ſolchg Vereine aber, welche nicht auf geſunder wirthſchaft⸗ 
licher Grundlage ſtehen, ſtiften mehr Schaden als Nutzen, fie demo⸗ 
raliſiren gerade die Schichten der Geſellſchaft, in welchen die Kraft 
eines Volkes ruht. Aber mit innigſter Freude, mit Stolz und Ge⸗ 
nugthuung erfüllt uns die Wahrnehmung der Uebereinſtimmung. 
mit welcher der deutſche Handwerkerſtand die Tendenzen ſolcher Ver⸗ 
eine verwarf. Wenn etwas für die Kernhaftigkeit des Handwerker⸗ 
und Arbeiterſtandes in Deutſchland zeugt, ſo iſt es gerade der Um⸗ 
ſtand, daß alle dieſe auf Wohlthätigkeitsprincipien gegründeten 


BL 


Anftaften fo ſehr wenig in Anſpruch genommen wurden, während 
dort, wo ſich die Gelegenheit eröffnete, ſich in Gemeinſchaft, unter 
ſelbſtgewählter Leitung, auf eignes Rifico und eignen Vortheil zu⸗ 
ſammen zu thun, ſtets dieſe wackern Leute herzuſtrömten, denn das 
Bedürfniß nach Hilfe in einer Periode ſo gewaltigen Kämpfens 
en die Uebermacht des Kapitals war vorhanden und wurde 
gefühlt. 


Betrachtet man die Erfolge, welche die Genoſſenſchaften bis 
jetzt erzielten, fo find dieſelben in der That erſtaunlich. Anfangs 


nur durch wenige Vereine repräſentirt und gebietend über einen Fond 
von wenigen tauſend Thalern, gebieten dieſelben jetzt über viele 
Millionen. 

Im Jahre 1858 betrug nach Franz Wirth die Anzahl der 
Vorſchußvereine 80 und die der Vorſchußvereine gegen 40 mit einem 


Geſammtumſatze von 3 Millionen Thalern. Im Jahre 1859 war 


die Zahl derſelben bereits auf 200 geſtiegen und der Umſatz betrug 
6 Millionen Thaler. Im Jahre 1860 betrug ihre Zahl über 400 
und der Umſatz über 10 Mill. Thlr. Viele Vorſchußvereine ſind 
daher bereits eine wirkliche Geldmacht und genießen alle Vortheile 
des großen Kapitals. Andere haben ſich zu einem Centralbüreau 
vereinigt. Dieſes Büreau hat den Vereinen bei der Leipziger Credit⸗ 
anſtalt einen Credit vermittelt, der in der Zeit von noch nicht vier 
onaten bereits in der Höhe von 750,000 Thalern benutzt wurde. 


Die neueſten Berichte von Schulze⸗Delitzſch über die Ergebniſſe 
der Genoſſenſchaften im Jahre 1860 enthalten, nach dem Arbeitgeber 
vom 11. Juni dieſes Jahres, wieder neue Beweiſe von der koloſſa⸗ 
len Ausdehnung, welche dieſe gewinnen. Ihre Zahl hat ſich, wie 
bereits oben angeführt, auf mehr als 400 erhoben und der Umſatz 
erreicht eine Höhe von 20 Mill. Gulden. Süddeutſchland iſt leider 
in der Bewegung noch zurück, denn es zählt wenig mehr als 30 
ſolcher Vereine. Die Genoſſenſchaften werden den natürlichſten 
Uebergang vom alten Zunftweſen zur Gewerbefreiheit bilden. Sie 
werden dem Gewerbeſtande die nöthigen Kapitalmittel zum Geſchäfts⸗ 
betrieb bieten, um den Anforderungen der Zeit zu entſprechen. 

Namentlich wichtig ſind auch die Rohſtoffvereine, deren Zahl 
über 150 beträgt. Die Gewerbe, auf welche ſich dieſelben beſchrän⸗ 
ken, ſind die Schuhmacher, Wagner, Schreiner, Schneider, Buchbin⸗ 
der, Weber und Weingärtner. 

Die Einrichtung derſelben iſt ähnlich der der Vorſchußvereine. 
Die Mitglieder eines und deſſelben Gewerbes verbinden ſich, ſchießen 
Capital zuſammen oder bilden ſolches durch monatliche Beiträge und 
nehmen das noch Fehlende auf Geſammthaft hin von Capitaliſten 
gegen Zinſen auf. Den Schuhmachern gebührt die Ehre, an der 
Spitze dieſer Bewegung zu ſtehen. Mit dem angeſammelten Be⸗ 
triebskapitale werden die Einkäufe der Rohſtoffe im Großen beſorgt 
und die Genoſſenſchaft wird aller Vortheile des Großhandels theil- 

aftig. 

. Außer den Rohſtoffen werden noch Zuthaten, Modelle, Werk⸗ 
zeuge u. ſ. w. auf den Meſſen von Großhändlern oder aus Fabriken 
aufgekauft, in gemeinſchaftlichen Magazinen niedergelegt und dort 
unter Betheiligung des Lagerhausverwalters am Gewinne an die 
Mitglieder wiederum verkauft. Je öfter auf dieſe Weiſe der Betriebs⸗ 
ſtock umgeſetzt wird, deſto größer der Gewinn, welcher öfter 30 Proe. 
erreicht und ſogar überſteigt (bei Nutzholz beträgt der Gewinn 20, 
bei Leder ſogar 40 Procent). 

Der Erfahrenſte der Genoſſenſchaft beſorgt den Einkauf. Auf 
dieſe Weiſe erhält man ſtets gutes Material und kann die günſtigen 
Chancen des Marktes benutzen. Man kann abwarten und braucht 
nicht aus Noth theuer einzukaufen. 

Die hier angeführten Vereine vereinigen in ſolcher Weiſe die 
Vortheile des Großbetriebs, des Großhandels mit dem Vorſchuß⸗ 
vereine, des Eredits ohne Unterpfand. Unbemittelte Handwerker 
erhielten auf dieſe Weiſe durch ſolidariſche Haft die Mittel billig 
Hs und durch ihre Vereinigung die Möglichkeit, im. Großen 
zu kaufen. 

Zum Lagerverwalter wird ein geſchäftskundiger, erfahrener 
Maun gewählt, der Antheil am Gewinne und bei vielen Vereinen 
das Recht hat, auf eignes Riſico zu verkaufen. Derſelbe muß Cau⸗ 
tion ftellen und fol in der Regel nur gegen baar verkaufen. Mit⸗ 
gliedern wird bis zur Höhe ihres Guthabens ereditirt. 

Die Rohſtoffvereine haben die ſegensreichſten Folgen gehabt 
und dem Handwerkerſtande nicht allein materiellen, ſondern, was 
noch mehr zu bedeuten hat, weſentlich ſittliche Vortheile gebracht. 
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Sie haben aus abhängigen, energieloſen Leuten ſelbſtſtändige, freie 
Männer gemacht. Das Bewußtſein der Selbſtſtändigkeit, das Be⸗ 
wußtſein der Unabhängigkeit weckt alle Kräfte zu freiem, regem 
Streben. Das deutſche Volk hat einen Anlauf genommen, durch 
welchen es an Bildung und Wohlſtand und folglich an Macht alle 
feing Nachbarn weitaus überholen wird. Die jetzige Periode iſt 
daher eine bedeutungsvolle in der Geſchichte des deutſchen Volkes. 


Pferdekraft. 


Nachſtehende Mittheilung über die Größe der Pferdekraft in 
verſchiedenen deutſchen Staaten, auf die zur Zeit in denſelben gel- 
tenden Gewichts⸗ und Maßeinheiten berechnet, wird vielleicht man⸗ 
chem unſerer Leſer erwünſcht fein, da ſelbſt die neueſten Lehr⸗ und 
Hilfsbücher der Mechanik, welche uns zu Geſicht gekommen ſind, 
noch die alten, nicht mehr giltigen Werthe für die Pferdekraft bei⸗ 
behalten haben. 

Pferdekraft = 1 Pf. (franz. Cheval-vapeur, Force de 
cheval, engl. Horse power — HP) iſt die allgemein übliche Ein⸗ 
heit, durch welche die Wirkung oder Leiſtung bedeutenderer Kräfte, 
namentlich der Dampfmaſchinen, ausgedrückt wird. Leider wird die 
Größe einer Pferdekraft in den verſchiedenen Ländern, abgeſehen von 
den in dieſen üblichen Maßen und Gewichten, meiſtens verſchieden 
groß genommen, wodurch mancherlei Unbequemlichkeiten entſtehen. 

In England entſpricht dir Pferdekraft einer Leiſtung oder 
Arbeit, welche im Heben einer Laſt von 33,000 Pfund engl. auf die 
Höhe von 1’ engl. in je 1. Minute beſteht. Da man diejenige Lei⸗ 
ſtung, durch welche 1 Pfund in einer Secunde 1“ hoch gehoben wird, 
als 1 Fußpfund beizeichnet, ſo iſt alſo die Pferdekraft für je 1 
Minute in England — 33,000 Fußpfund engl. oder die Pferdekr. 
für je 1 Secunde in England — 550 Fußpfund engl. 

In Frankreich dagegen iſt die Pferdekraft für 1 Seeunde — 75 
Kilogrammeter, d. h. als eine Leiſtung feſtgeſetzt, durch welche in 
jeder Secunde 75 Kilogr. 1 Meter hoch gehoben werden, Bezieht 
man dieſe Normen auf die in den bedeutendern deutſchen Staaten 
zur Zeit üblichen Maße und Gewichte, ſo ergeben ſich folgende Werthe 
für die Größe von einer Pferdekraft: 

1 Pfk. engl. für die Sec. iſt = 
484,746 preuß. Fußpfunde 
429,876 Wiener Fußpfunde 
538,546 ſächſ. Fußpfunde 
465,502 bayer. Fußpfunde 
531,213 württ. Fußpfunde 
507,135 metr. (bad. od. ſchweiz. 

Fußpfunde) 


1 Pfk. franz. für die Sec. iſt = 
477,928 preuß. Fußpfunde 
423,829 Wiener Fußpfunde 
530,970 ſächſ. Fußpfunde 
458,954 bayer. Fußpfunde 
523,740 württ. Fußpfunde 
500,000 metr (bad. od. ſchweiz. 

Fußpfunde) 
550,000 engl. Fußpfunde 542,400 engl. Fußpfunde 
76,07 franz. Kilogrammeter 75,00 franz. Kilogrammeter. 
In Preußen iſt nach der neueſten Verfügung vom 9. Januar 
1859 gegenwärtig der Mittelwerth von 480 Fußpfund für die 
Pferdekraft per Secunde oder von 28,800 Fußpfund für die Pferde⸗ 


kraft per Minute feſtgeſtellt; die Leiſtung einer Pferdekraft entspricht 


alſo dem Heben von 480 Zollvereinspfund auf 1“ preußiſch Höhe in 
je 1 Seeunde. 

In Oeſterreich iſt in der neueſten Zeit verfügt worden, daß in 
allen Fällen 430 Fußpfund als Ausdruck für die Größe einer Pferde⸗ 
kraft per Seeunde zu betrachten feien. 

Um die Leiſtung beim Waſſerheben bequem auszudrücken, 
nimmt man in Preußen für die Pferdekraft per Minute eine Leiſtung 
— 70 Lachterkubikfuß an, d. h. durch jede Pferdekraft per Minute 
(S 28800 Fußpfunde) wird ein Kubikfuß Waſſer 70 Lachter hoch 
oder werden 7 Kubikfuß Waſſer 10 Lachter hoch oder 70 Kubikfuß 
Waſſer 1 Lachter (— 6 preuß.) gehoben. Wünſcht man einen 


ungefähren Anhaltepunkt über die Größe der Pferdekraft für die 


Leiſtung einer Locomotive auf horizontaler Eiſenbahn, fo 
kann man von der Annahme ausgehen, daß hierbei die Leitung von 
1 Pferdekraft im Fortſchaffen einer Bruttolaſt von 250 Centner 
(Zollvereins gewicht) auf je 1 Meile per Stunde oder von 65 Ctr. 
auf je 4 Meilen Geſchwindigkeit per Stunde beſtehe. 

Dr. H. Hirzel. 


— — 
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Beſchreibung eines Spodium⸗Brennofens, 
conſtruirt von L. Stoesger. 


Mit 5 Holzſchnitten. 


Bei den bis jetzt zur Bereitung von Knochenkohle (Spodium) 


dienenden gebräuchlichen Oefen, bei welchen man auf das Auffangen 


der ammoniakaliſchen Producte verzichtet, iſt man genöthigt, um die 


ſtinkenden Gaſe und Dämpfe zu verbrennen, dieſelben unter den 


Roſt einer Feuerung zu leiten, auf welcher ein lebhaſtes Feuer un- 


terhalten werden muß; letzteres bedingt zur Hervorbringung des 
Zuges einen gehörig hohen Schornſtein. 

Abgeſeben davon, daß in den Spodiumfabriken die 4 bis 5 
Stunden lange Unterhaltung ſolcher Feuer eine große Ausgabe ver⸗ 
urſacht, haben ſich dieſelben auch unzureichend erwieſen, da bei der 
plötzlich eintretenden Entwicklung der ſtinkenden Gaſe und Dämpfe 
ein zeitweiliges Erlöſchen des Feuers ſtattfindet und dabez der eigent⸗ 
liche Zweck, dieſelben zu verbrennen, nicht erreicht wird. Andrer⸗ 
ſeits wird die Unterhaltung des betreffenden Feuers oft aus Nach⸗ 


läſſigkeit, oft aus Sparſamkeit unterlaſſen und geben die unverbrann⸗ 
ten, auf die Nachbarſchaft ſich niederlaſſenden Gaſe. zu wiederholten 


Klagen Veranlaſſung und ſind in bewohnten Gegenden Einſchrei⸗ 
tungen der Ortsbehörden unausbleiblich und gerechtfertigt. 
In der Umgegend Wiens, wo es viele derartige Fabriken gibt, 


ſind dieſelben angewieſen, nur des Nachts die Spodiumbrennöfen in 


Brand zu ſetzen. Es iſt klar, daß hierdurch der Betrieb erſchwert 
und die Arbeit unſicherer und theurer wird. Um den angeführten 
Einſchränkungen zu entgehen, wurde Verfaſſer dieſes von mehren 
Fabrikanten aufgefordert, einen Spodiumbrennofen zu conftruiren, 
in welchem die Gasverzehrung unabhängig von dem mit der Bren⸗ 
nerei betrauten Arbeiter iſt, daß alſo von einer Nebenfeuerung des 
gasverzehrenden Ofens abzuſehen wäre. 

Ein ſolcher Ofen, in Figuren 1 bis 4 dargeſtellt, wurde denn 
auch ausgeführt und entſprachen die Reſultate vollſtändig den Er⸗ 
wartungen. Ä 

Die Töpfe, mit welchen der Ofen beſchickt werben fol, werden 
durch die Thüröffnung A eingetragen. Die Töpfe 
ſelbſt, in welche die Knochen, nachdem letztere 
zerſchlagen und ſortirt ſind, gefüllt werden, kön⸗ 
nen irdene oder eiſerne ſein. Die thönernen 
Töpfe werden zu je zwei mit ihren Oeffnungen 
aufeinander geſetzt. Die eiſernen Töpfe ſind ge⸗ 
wöhnlich eylindriſch mit angegoſſenem vertieften 
Rande an der Mündung, ſo daß der Boden des 
obern den Deckel für den untern abgibt und nur 
der oberſte einer Säulenreihe eines eignen Deckels 
bedarf. 

Sind die Töpfe übereinander aufgeftellt, fo 
verſtreicht man die Fugen mit einem Gemenge 
aus Lehm und Pferdeäpfeln, ſchließt die Oeffnung 
A vermittelſt einer eiſernen Thür, welche durch 2 ſtarke Eiſenſchienen 
in Haken horizontal liegend feſtgehalten wird und verſtreicht die 
Fugen der Thür ebenfalls mit dem oben angegebene 


Fig. 1. 


Heiz⸗ Material 
wird durch die 
Feuerthüren A 
A auf den Roſt 
a gebracht und 
kann aus Holz 
oder Stein koh⸗ 


5 
* le, je nach der 


mom sl 7 billigeren Be⸗ 
an; , /)  fcaffenbeit, ber 
—.— u 9 ſtehen. Die 
—.— / / Feuergaſe ſtrei⸗ 

7), chen durch die 

_ gußeiſernen Ka⸗ 
f näle b. b. 


und treten bei e 


, in den über⸗ 
wölbten Raum d, in deſſen Mitte ſich der Schornſtein erhebt, welcher 


die zur Erreichung des Zuges nöthige Höhe haben muß. Die ſtin⸗ 


kenden Gaſe und Dämpfe entwickeln ſich nach etwa 2ſtündiger hin⸗ 
reichend ſtarker Feuerung aus den Knochen und treten durch die in 


m Gemiſch. Das 
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den verſchmierten Fugen durch die Austrocknung entſtandenen Ritzen 
in den Ofen, treten, durch den Luftzug veranlaßt, in die Kanäle f. f. 
und ſtrömen von da durch die Röhren 8, 8 uuter den Roſt, von wo 
ſie dann, vermiſcht mit der durch die Oeffnungen b, b‘ einſtrömenden 
| atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft durch 
das Feuer paſ⸗ 
firen. Ein an- 
derer Theil die⸗ 
ſer im Ofen ſich 
entwickelnden 
Gaſe tritt auch 
durch die Oeff⸗ 


Fig. 2. 


! e,, 

4 I T nungen h, h, 

fi r 

| welche der leich⸗ 
teren Erhitzung 


der Töpfe we⸗ 
gen in die Ka⸗ 
näle b. b, in 
der Nähe der 
Roſte, ange⸗ 
bracht ſind. Um 
nun die zur voll⸗ 
ſtändigen Verbrennung nöthige atmoſphäriſche Luft den Gaſen, 
welche vielleicht noch unverbrannt das Feuer paſſirt haben, zuzu 
führen, dienen die Kanäle k, k ..., welche durch die Oeffnungen 
i, i. . erhitzte atmoſphäriſche Luft bringen. Je nach der äußern 
, Luftſtrömung kann letztere 
Fig. 3. entweder bei 1 oder t ein⸗ 
gelaſſen oder auch ganz 
abgeſperrt werden. Nach 
einem 4 bis 5 Stunden 
unterhaltenen Feuer fan⸗ 
gen die Gaſe im Ofen ſelbſt 
zu brennen an und kann 
alsdann mit Aufbringen 
von Brennmaterial auf 
dan Roſt nachgelaffen wer⸗ 
den. Hat ſich die Entzün⸗ 
dung der Gaſe über den 
ganzen Ofen verbreitet, ſo 
hört man mit Feuern voll⸗ 
ſtändig auf. \ 

Nach einem Zeitraum 
von 10 bis 12 Stunden 
vom Anbrennen an gerech⸗ 
net, wird die Klappe m in 
die Höhe gezogen, welche bis dahin verſchloſſen und verſtrichen war. 
Durch den hierdurch entſtehenden Luftſtrom werden die Töpfe abge⸗ 
kühlt und kann, wenn die Abkühlung hinreichend ſtattgefunden hat, 

die Eingangsthür A geöff- 
Fig. 4. net und die Töpfe heraus⸗ 
getragen werden. Gleich 
darauf kann der Ofen wie⸗ 
der beſetzt und zu einem 
neuen Brande geſchritten 
werden. Die erhaltene 
Knochenkohle zeichnet ſich 
durch ihre Güte, Gleichför⸗ 
migkeit und Schwärze vor 
der in andern Oefen erhal⸗ 
tenen Kohle aus. 

Die in dem beſchrie⸗ 
benen Ofen angewandten Vorrichtungen zum Verbrennen der ſtin⸗ 
kenden Gaſe und Dämpfe laſſen ſich ohne erhebliche Koſten auch an 
andern ſchon beſtehenden Oefen anbringen. Anſtatt der eiſernen 
Kanäle können auch Kanäle aus feuerfeſten Steinen hergeſtellt wer⸗ 
den. Hierbei iſt aber zu bemerken. daß bei legzteren, ihrer geringeren 
Wärmeleitungsfähigkeit wegen, ein größerer Verbrauch an Brenn⸗ 
material eintritt: auch werden bei längerem Betrieb die Fugen zwi⸗ 
ſchen den Steinen undicht und die Gasverbrennung mangelhaft. 

ö Die beſchriebenen Oefen find für die k. k. öſterreichiſchen Staaten 
dem Erfinder patentirt worden. 
! Breslau. 


— 


L. Stoesger. 
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Nene Conſtruction der Einfriedigungsplanken. zeigt den Querſchnitt des obern Theiles der Angel mit dem Verbin⸗ 
Mit 8 Golſſchnitt dungswege ihrer Durchdringung. Fig. 5 ſtellt den aufgeſchraubten 
DIT MMTHEN, Säulenkopf dar, der durch eine Schraube mit kugelförmigem Kopfe 
Herr Mechaniker Chr. Hoffmann in Leipzig hat eine neue auf die Säule befeſtigt iſt. In Fig. 6 iſt die Anſicht eines Theiles 
Methode bekannt gemacht, auf vortheilhafte und elegante Weiſe höl⸗ | einer fertigen Planke in 1/,, wirklicher Größe dargeſtellt. Fig. 7 
zerne Einfriedigungsplanken in Verbindung mit gußeiſernen Säuken zeigt endlich die vordere Anſicht einer Säule und Fig. 8 die Anſicht 
10 4 1. 2 Fib. 3 Fig. 4. einer Säule von der Seite und der darin befindlichen Nuth. 
Fig. 1. Fig. 2. ib. 3. 9. 4. . Vor dem Aufftellen der Säulen find deren Angeln, fo weit fie 
unter dem Boden reichen, mit einem Ueberzuge von ſchwarzem Pech 
zu verſehen und die Säulen ſelbſt nach dem Einrammen mit Mennig⸗ 
oder Zinkweiß⸗Firnißfarben zu überſtreichen. 
Nachdem nun 2 Säulen in der entſprechenden Entfernung (nach 
dor Bretterlänge, etwa 6—3 leipz. Fuß) lothrecht aufgeftellt find, 
wobei es räthlich iſt, einige Steine um die Angel zu legen und mit 
feſtzurammon, werden die gut geſpündeten 1 Zoll ſtarken Bretter, 
den Spund nach oben gerichtet, in die Nuth eingelaſſen; hierbei iſt 
herzuſtellen. In der Conſtruction der Säulen beruht das Eigen⸗ noch zu bemerken, daß, weil die Säulen koniſch verlaufen, die Bretter 
thümliche der neuen Planken und es hat deshalb Herr Hoffmann vom unterſten zum oberſten gehend, um ¼ Zoll in der Länge zu 
auf dieſe Säulenconſtruction ein Patent für das Königreich Sachſen nehmen müſſen. Außerdem dürfte es ſehr zweckmäßig fein, das 
genommen. Dieſes Patent iſt jetzt von ihm dem _ untere Brett aus Eichenholz zu wählen. Das obere Brett iſt mit 
gräfl. Einſiedelſchen Eiſenwerke übertragen worden, Fig. 5. einem ſanft abgeböſchten Dache aus Bandeiſen von ſchwach 1% Zoll 
welches dieſe Säulen zu den weiter unten angegebenen ö Breite und ½ Zoll Stärke zu wählen; durch Aufſetzung und Befe⸗ 
Preiſen liefert. ſtigung des Säulenkopfes wird dann dem Ganzen der, ohne Mithilfe 
Die neue Plankenconſtruetion bietet folgende des eigenthümlich conftruirten Schraubenſchlüſſels nicht lösbare, 
weſentliche Vortheile: Schluß gegeben. 
1) Beſitzen die gußeiſernen Säulen gegen eichene In dem Haus⸗ und Gartengrundſtück des Herrn Hoffmann in 


Pfähle mindeſtens zehnfache Dauer, während die Ge⸗ Leipzig, Mühlgaſſe Nr. 2, iſt eine ſolche Planke ausgeführt und wird 
ſammtkoſten für Herstellung der Planken nicht viel höher werden. Intereſſenten von dem erwähnten Herrn gern gezeigt. 
2) Es können die beim Trocknen der Bretter entſtandenen Lücken Die vom gräfl. Einſiedelſchen Eiſenwerke feſtgeſetzten Preiſe für 


ſehr leicht beſeitigt werden, weil die Säulen nicht durch Nägel be⸗ die gußeiſernen Säulen beziehen ſich auf Maß und Gewicht derſeben 
und find in folgender Tabelle für 4 verſchiedene Säulengröße angegeben. 
ee Höhe d. Säulen Gewicht in Preis vr. Ctr. 


äulen. über der Erde. Pfunden. ab Werbe. 
Nr. Ellen Zoll Ellen Zoll . 
1 5 12 3 16½ 132 3 25 
2 5 5 3 12 105 3 25 
3 4 19½ 3 6 85 4 — 
4 4 7 3 — 66 4 5 


Einige Bemerkungen über den Heizwerth der Braunkohlen⸗ 
Preßſteine im Verhältniß zu andern Brennmaterialien. 


Von Fr. C. Keferſtein. 


Nach den verſchiedenartigſten Verſuchen, auch denen, die in 
neuerer Zeit im Auftrage des Miniſteriums für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten mit großer Genauigkeit in Berlin angeſtellt 
ſind, beträgt der Heizwerth der Braukohlen — 1 der Heizung der 
Steinkohlen — 3 nahezu, ſowohl dem Gewichte als dem Volu⸗ 
men nach. 

Die Braunkohlen enthalten an brennbaren Beſtandtheilen durch⸗ 
ſchnittlich: Kohlenſtoff 68.15 Proc., Waſſerſt. 5,32 Proc., zuſammen 
73,47 Procent. 

g Die Steinkohlen enthalten an brennbaren Beſtandtheilen durch⸗ 
ſchnittlich: Kohlenſtoff 86,12 Proc., Waſſerſtoff 3,10 Proe., zuſam⸗ 
men 83,22 Procent. 

Der Heizwerth der Braunkohle zu dem der Steinkohle dürfte 
ſſich demnach verhalten, wie 100: 121,44, anſtatt, wie die Verſuche 
ergaben, 40,46: 121,44, und kommen daher 59,54 brennbare Stoffe, 
bei dem Verbrennen der Braunkohle als klare Kohle, oder als Form⸗ 
ſteine nicht zur nutzbaren Verwerthung. Die Braunkohle muß demnach 


100 BEER RR 
40.48 = 2.47mal fo viel leiſten können, wenn fie in einen Zuſtand 


Fig. 6. 


feſtigt, ſondern einfach in Nuthen, welche zu dieſem Zwecke 
in die Säulen eingegoſſen ſind, eingeſchoben werden. 

3) Kann ein Entwenden der Bretter nicht ſtatt⸗ 
finden indem, nach dem Einſchieben des oberſten Bret⸗ 
tes welches mit einem aus ſchwachen Bandeiſen herzu⸗ 
ſtellenden Dache verſehen iſt, ein mit übergreifendem 
Rande verſehener Kopf auf die Säule aufgeſchraubt wird. gebracht wird, der die vollſtändige Ausnutzung ihrer brennbaren Be⸗ 

4) Beſitzt die Planke ein zierliches und auf beiden ſtandtheile zuläßt. 

Seiten gleihe® Augfehen, Die Urſachen ihrer geringen Heizkraft find: 1) beim Verbrennen 

5) Wird es bei Reparaturen, die ſehr leicht zu bewerkſtelligen auf gewöhnlichen Roſten fällt ein bedeutendes Quantum der klaren 
ſind, niemals nöthig den Grund und Boden des Nachbars zu betreten. Kohle und der im lockern Zuſammenhange befindlichen Formſteine 
„ 6) Kommt, wie aus Punkt 3 hervorgeht, die bei Holzplanken unverbrannt durch die Roftfugen in den Aſchenraum, wofelbſt eine 
übliche Bretterverdachung in Wegfall. Verbrennung stattfindet, die nicht nutzbar gemacht wird; 2) die Braun⸗ 
Fig. zeigt den Querſchnitt einer Säule dicht über der Angel kohle enthält ſelbſt im Zustande als Formſtein noch viel Waſſer, 
in ½¼ wirklicher Größe. Fig. 2 den Querſchnitt einer Säule dicht deſſen Verdampfung beim Verbrennen viel Wärme conſumirt, die 
unter dem Kopfe. In Fig. 3 ſt der Grundriß des Fußes darge⸗ nicht nutzbar gemacht werden kann; 3) die brennbaren Beſtandtheile 
ſtellt und der Querſchnitt der Angel, dicht unter dem Fuße. Fig. 4 | find ſcheinbar in andern Verbindungen vorhanden als in der Stein⸗ 


kohle, und abforbirt die Trennung derſelben, um zu Kohlenſäure, 
Kohlenoxyd und Waſſer zu verbrennen, ebenfalls eine bedeutende 
Menge Wärme. 

Durch die Verarbeitung der Braunkohle zu Preßſteinen mittelſt 
des Exter'ſchen Verfahrens, Preſſen der erhitzten, trocknen Braunkohe 
unter bedeutendem Drucke werden die erſten beiden Urſachen des ge⸗ 
ringern Heizeffeetes ſicher fortgeſchafft, indem der feſte und compacte 
Zuſtand, in den die Braunkohle dabei übergeführt wird, das Durch⸗ 
fallen derſelben durch die Roſtfugen verhindert, während der größte 
Theil des Waſſergehaltes ſchon bei der Fabrikation beſeitigt iſt, der 
verbleibende kleine Reſt aber nicht hinderlich zu ſein ſcheint. 

In Betreff des dritten Punktes, daß durch künſtliche Erzielung 
der Bedingungen (höhere Wärme und bedeutender Druck), unter wel⸗ 
chen nach den gangbaren Annahmen die Bildung der Steinkohlen 
vor ſich gegangen, eine Verändernng in der Verbindung der Beſtand⸗ 
theile der Kohle ſtattgefunden, liegen bis jetzt noch keine ſichern Be⸗ 
weiſe vor; indeſſen ſprechen das ganz veränderte Ausſehen der Preß⸗ 
ſteine, der Glanz, der nicht nur an den Randflächen durch Reibung 
entſtanden, ſondern auf den Endflächen und oft auch im Innern der 
Preßſteine ſich zeigt, ſowie die Unmöglichkeit, die gepreßte Kohle in 
ihren frühern Zuſtand zurückzuführen und von neuem den Preßproeeſſe 
zu „ ſehr dafür, daß eine ſolche Veränderung ſtattgefun⸗ 
den hat. 

Daß dieſe Veränderung eine günſtige iſt und die nutzbare Ver⸗ 
brennung gewiſſermaßen vorbereitet, dafür legen die durch Verſuche 
erzielten Reſultate Zeugniß ab, indem die Steine zur Erzeugung 
höherer Temperaturen fähig ſind und für Dampferzeugung für Lo⸗ 
comotiven benutzt werden können, was durch Verwendung von klarer 
Kohle oder Formſteine bis jetzt noch nicht erreicht worden iſt. Der 
höchſte Werth, den Preßſteine für Locomotivheizungen erhalten können, 
wenn alle Urſachen, die der Ausnutzung der brennbaren Beſtandtheile 
der Braunkohle im Wege ſtehen, beſeitigt ſind, entſpricht dem 
durchſchnittlichen Gehalte derfelben im Verhältniß zu denen der Stein⸗ 
kohlen von 100: 121,44. 
kohlen in großen Quantitäten mit 8 Sgr. pr. 1 Ctr., fo iſt der höchſte 
Werth von 1 Ctr. Preßſteine für Locomotivfeuerungen 67/12 Sgr. 
oder pr. 1000 Stück — 8 Ctr. 1 Thlr. 22%, Sgr. 

Nach den Verſuchen auf der Locomotive hat die Güte der Steine 
dieſe Höhe noch nicht erreicht, ſondern es ſtellte ſich das Verhältniß 
zur Steinkohle auf 100: 133 ½ ſtatt des Werthes der rohen Braun⸗ 
kohle von 44,44: 133 ¼ , wonach gepreßte Kohle 2½ mal fo viel 
werth iſt, als Förderkohle oder Formkohle. Der Centner müßte 
danach ½ oder 1000 Steine 1 Thlr. 18 Sgr. für Locomotivfeue⸗ 
rungen koſten. Ganz anders ſtellt ſich indeſſen das Werthverhältniß 
der Preßſteine bei Privatfeuerungen den gebräuchlichen Formſteinen 
ſowohl, als auch den Steinkohlen gegenüber. Die Steinkohlenhei⸗ 


zung erfordert andere Oefen als die Braunkohlenfeuerung, eine grö- 
ßere Aufſicht, um eine gleichmäßige Temperatur zu halten, öftere. 


Reinigung des Roſtes der Schlackenbildung wegen, durch welche letz⸗ 
tere auch der Nutzeffect ſelten 75 Proc. des Heizwerthes erreicht, und 
muß ſich der Ankaufspreis für Privateonſumenten höher als die oben 
angenommenen 8 Sgr. pr. Ctr. ſtellen. — Die Braunkohle kann bei 
ihrer Verarbeitung zu Formſteinen nicht beſſer, aber auch nicht we⸗ 
ſentlich ſchlechter werden, als klare Förderkohle, jedenfalls wird ſie 
durch das Formen verwendbar, da ein zu ſtarker Zug erforderlich 
wäre, um naſſe Kohlen auf kleinen Roſten zu verbrennen und der 
Verwendung trockener klarer Kohle ein zu großer Verlust durch maſ⸗ 
ſenhaftes Durchfallen durch die Roſtfugen im Wege ſtehen würde. 
Es wird im Ganzen gerechtfertigt erſcheinen anzunehmen, daß die 
Heizkraft der Formſteine durchſchnittlich der guten Förderkohle gleich⸗ 
kommt und ſich zu der der Steinkohle wie 1:3 verhält. 


Nach den Verſuchen an der Fördermaſchine auf der Grube von 
der Heyde bei Halle, der ſächſ.⸗thüring. Actiengeſellſchaft für Braun⸗ 


kohlen⸗Verwerthung zu Halle a/ S. gehörend, hat ſich herausgeſtellt, 
daß Bruchſtücke von 796 Steinen = 637 Pfd. — 2,54 Tonnen 
(& 2 Dresdner Scheffel) Kohlen in Preßſteinform 6 Tonnen gute 
Förderkohle erſetzen und demnach 1 Tonne Kohle zu Preßſteinen ver⸗ 
arbeitet 2,358mal fo viel Werth hat, als gute Förderkohle. Dies 
Verhältniß iſt günftiger, als bei Locomotiven (2,25), bei denen durch 
das Rütteln während der Fahrt noch einiges durch den Roſt fällt, 
oder durch den ſtoßweiſen ſtarken Zug verloren geht. 

In Halle z. B koſten 1000 Stück Formſteine, welche 10 Tonnen 
Braunkohle enthalten, 4 Thlr., die Tonne wird alfo darin mit 12 
Sgr. bezahlt. Nach Vorſtehendem iſt eine Tonne Kohlen in Preß⸗ 


22 


Entnehmen die Eiſenbahnen ihre Stein⸗ 


ſteinform danach werth: 12 & 2,358 — 28,296 Sgr. und da zu 
1000 Preßſteinen 3 Tonnen Kohlen verbraucht werden, ſo können 
1000 Preßſteine in Halle im Verhältniß zu Formſteinen koſten 
3 * 28.296 Sgr. 84,888 Sgr. — 2 Thlr. 24 Sgr. 10 ½ Pf.; 
wogegen dieſelben zum Preiſe von 2 Thlr. 10 Sgr. franco geliefert 
werden. In Leipzig koſtet der Scheffel Steinkohlen à 160 Pfund 
16 Ngr., bei der Rückſichtsnahme auf den Schlackenverluſt von 25 
Procent bei kleinern Feuerungen haben an dieſem Orte die Preßſteine 
j 125 x 10 1293 
einen Werth von m 9,375 Nor. pro Centner, mithin 
1000 Stück — 8 Ctr. einen Werth von 2 Thlr. 15 Ngr., während 
der Verkaufspreis, der hohen Fracht wegen, noch 3 Thlr. pr. Mille 
beträgt. Trotzdem haben dieſe Steine ihrer vielen Vorzüge wegen 
viele Liebhaber gefunden, da dieſelben, in Bezug auf Reinlichkeit, 
geringen Abgang an Aſche, unbedeutenden Abfall nur durch gutes 
Holz übertroffen werden, während die Preßſteine auch dieſem des 
gleichmäßigeren lang anhaltenden Feuers wegen vorzuziehen ſind. 
Aus dem Allen dürfte die große Wichtigkeit, welche dieſer junge 
Fabrikationszweig für alle Braunkohlen führenden Gegenden hat, 
zur Genüge hervorgehen, da nur mit Hilfe deſſelben eine Verladung 
der ſonſt ſo geringen Braunkohle nach größeren Fernen möglich wird. 


Techniſche Muſterung. 


Neue Methode, Photographien und Zeichnungen mit Hülfe von 
Emailfarben auf Glas zu figiren; patentirt in England von Joubert. — 
Man wähle eine Scheibe von möglichſt fehlerfreiem Kron oder geſchliffenen 
Glaſes, welche gut geſäubert wird. Dieſe wird, indem man ſie horizontal 
hält, mit einer ſorgfältig filtrirten Löſung von 5 Theilen chromſauren 
Ammoniak, 3 Theilen Honig und 3 Th. Eiweiß in 20 bis 30 Th. Waſſer 
übergoſſen. Das Auflöſen, Miſchen und Filtriren ſollte in einem nur 
theilweiſen oder von gelbem Lichte erhellten Zimmer geſchehen, wie dieß, 
um die Empfindlichkeit der Löfung unvermindert zu erhalten, in photo⸗ 
graphiſchen Ateliers üblich iſt. 

Der zu copirende Gegenſtand muß ein pofitives Bild auf Glas oder 
Pauſepapier ſein, und um dieſes auf die mit obiger Miſchung präparirte 
Glasplatte zu übertragen, wird letztere in einem gewöhnlichen Rahmen, 
wie mau ſie in photographiſchen Ateliers gebraucht, eingeſetzt und die 
präparirte Seite nach unten, auf das zu copirende Bild gelegt. Setzt 
man nun, je nachdem das Wetter iſt, den Rahmen einige Secunden dem 
Lichte aus und nimmt dann die präparirte Platte wieder heraus, ſo hat 
man auf derſelben ein ſchwach angedeutetes, negatives Bild. Dieſes wird 
mittelſt eines Pinſels mit einer fein pulveriſirten Emailfarbe ſanft über⸗ 
ſtrichen, bis das ganze Bild vollkommen poſitiv zum Vorſchein kommt. 
Daſſelbe wird fixirt, indem man Weingeiſt, dem man eine kleine Menge 
Salpeter- oder Effigfäure beigemiſcht hat, über die ganze Fläche hingleßt 
und an einer der Ecken wieder ablaufen läßt. 

Wenn die Platte durch Verdunſtung des Weingeiſtes wieder trocken 
geworden iſt, was ſehr ſchnell geſchieht, ſo wird ſie in horizontaler Lage 
langſam in ein großes, mit reinem Waſſer gefülltes Gefäß gelegt und 0 
lange darin liegen gelaſſen, bis das Chromſalz ſich vollkommen gelößt hat 
und bloß noch die Emailfarbe auf dem Glaſe zurück bleibt. Man teocknet 
nun die Platte in der Nähe eines Ofens und wenn fie vollkommen ge⸗ 
trocknet iſt, wird das Bild in dem Ofen eingebrannt. 

Es iſt noch zu bemerken, daß man irgend eine Emailfarbe wählen und 
durch forgfältiges Eintragen mehrerer Farben nach einander eine voll⸗ 
ſtändige opie eines Gemäldes erhalten kann. Ferner können nachher 
noch irgend welche Einfaſſungen angebracht und eingebrannt werden, 
ohne daß man Gefahr läuft, die Intenſität der erſt eingebrannten Farbe 
zu vermindern. (Aus Journal of the Society of Arts vom 24. Mai 1861, 
durch das Gewerbeblatt aus Würtemberg. 

„„ Löthen mit Cyankalium von Dr. A. Vogel jun. — Es iſt beim 
N Löthen bekanntlich ſehr weſentlich, daß die zu löthenden Metalle eine rein 
metalliſche Oberfläche behalten, um im ſchmelzenden Zuſtande der Ad⸗ 
häſion folgen zu können. Zum Schutze der Löthſtelle gegen Oxydation 
durch die zu tretende Luft, trägt man daher gewöhnlich nebſt dem Lothe 
verſchiedene dickflüſſige Subſtanzen auf, welche, einer Decke gleich, die 
Löthfuge nebſt deren Umgebung überziehen und fo den opydirenden 
Zutritt der Luft abhalten, die Wirkung dieler Subftanzen iſt aber nicht 
nur eine deckende, ſondern gleichzeitig eine reducirende. Die Praxis ſucht 
eſen beiden theoretiſchen Punkten in der Wabl des hierzu verwendeten 
Körpers zu dentſprechen, und zwar gebraucht man zum Weichlöthen ge⸗ 
wöhnlich Colhphonium, Terpenkin, Baumöl. Baumöl mit Salmiakpulver 
gemengt, eine) zuſammengeſchmolzene Miſchung von Talg und Colophonium 
mit eingerühktem Salmiakpulver, oder eine höchſt concentrirte Auflöſung 
von Chlorzink; beim Hartlöthen wendet man Borax an oder das zu⸗ 
ſammengeſchmolzene Gemenge aus Borar, Pottaſche und Kochſalz, beim 
Löthen eiſerner Gegenſtände auch wohl zuſammengeſchmolzenes grünes Glas. 
„Man erkennt, daß die hier angeführten Subſtanzen den beiden ange⸗ 
führten thevretiſchen Bedingungen der Löthung, Abhaltung der atmos⸗ 
| phäriſchen Luft und der Oxydation, mehr oder minder zu entſprechen im 
Stande find, Am beiten müßte naturlich ein Körper in dieſer Hinſicht 
wirken, welcher dieſe beiden Momente möglichſt vollſtändig in ſich vereinigte. 
Nach zahlreichen Verſuchen glaube ich im Cyankalium, bekanntlich ſeit 


langer geit ſchon allgemein im Handel vorkommend, ein ſolches Mittel 
gefunden zu haben, welches die beim Löthen eintretenden Erforderniſſe 
vorzugsweiſe erfüllt. Einmal ſchmilzt das Cvankalium ſehr leicht und 
überzieht die Löthſtelle mit einer ſchützenden Decke, dann aber iſt es Ger 
kanntlich das kräftigſte Reductionsmittel, auf welcher Eigenſchaft zu deſſen 
Eherecht Anwendungen in der Technik und namentlich in der analytiſchen 
hemie beruhen. 316 
Die Anwendung des Cpankaliums iſt beſonders bei ſolchen Löthungen 
vortheilhaft, wo die Löthſtellen zu einer vorausgehenden vollſtändigen 
Reinigung nicht zugänglich ſind. Bleibt nun an ſolchen Stellen etwas 
Roſt ſitzen, fo Pi die Löthung namentlich bei Gegenſtänden, die keine 
höhere Temperatur ertragen, mit den gewöhnlichen Mitteln, die keine 
fo energiſche Reductionskraft haben, ſehr ſchwierig und unter Umſtänden 
bisweilen unmöglich. Das Cyankalium aber, vermöge ſeiner außeror⸗ 
dentlichen Reductionsthätigkeit desoxydirt die dem Anfließen im Wege 
ſtehende Oxydationsſchichte, fo daß die Löthung nun vollſtändig von 
Statten geht. 
Das Verfahren der Löthung mit Cyankalium iſt ganz daſſelbe, wie 
VBorar. Man hält das Cyankalium im gepulverten Juſtande in einem 
mobtverfähloffnen Glaſe vorräthig und ſtreut es auf die ſchwach benetzte 


öthitelfe. 
gr... Bleu de Mülhouse. Mühlbaußner Blau. — Abermals eine neue 
Anilinfarbe. Durch die Herren Schäffer und Charles Großrenaud iſt 
eine neue und ſehr intenſive Reaction des Anilinroth aufgefunden worden. 
Miſcht man nämlich eine Löſung von Anilinroth und eine allaliſche 
Löſung von Gummi⸗vack und kocht dieſe Miſchung längere Zeit, fo ent⸗ 
wickelt ſich eine prächtige blaue Farbe. Der Erfolg ſoll ſehr ſicher ſein, 
ſobald man die höchſt einfachen Bedingungen erfüllt. Die Redaction hat 
dieſe Mittheilung dem neueſten Bulletin de la sociéte industrielle de 
Mülhouse entnommen und will bierdurch zu Verſuchen anreizen, ohne 
gerade die Garantie für das Gelingen zu übernehmen. Von Intereſſe iſt 
die Sache jedenfalls. 

Frictionsrollen. — Dieſelben kommen jetzt iu England mehr und 
mehr für alle Arten Getriebe in Anwendung und zwar nicht allein bei 
kleinen Maſchinen, ſondern auch ſelbſt bei Schraubengetrieben für Dampf 
boote. Statt der Zahnräder des gewöhnlichen Syſtems ſind es hier be⸗ 
kanntlich Walzen, welche kreisförmig, d. h. in der Richtung ihrer Bewe⸗ 
gung gefurcht ſind. Indem dieſe Walzen gegen einander gedrückt und um 
ihre Achſe gedreht werden, entwickelt ſich eine fo ſtarke Reibung, daß 
ſelbſt ganze bedeutende Kraftwirkungen auf dieſe Weiſe übertragen werden 
können. Die Furchen, welche kreisrund auf der Oberfläche der Walze 
herumlaufen, haben im Querſchnitt die Form eines V. Da die Walzen 


gegen einander gedrückt werden müſſen, fo reſultirt natürlich auch ein 
t. 


arker Druck auf die Zapfenlager ihrer Achſen, ſtärker als er bei Zahn⸗ 
rädern ſich entwickelt, doch bieten die Frictionsrollen den Vortheil eines 
geräuſchloſen, nicht ſtoßweiſe wirkenden Ganges, ferner werden Brüche der 
Maſchinentheile und der koſtbaren Zahnräder vermieden, indem bei vlötz⸗ 
lich erhöhtem Widerſtande die Frictionsrollen, welche für eine gewiſſe 
Kraftübertragung regulirt werden können, außer Wirkung geſetzt werden, 
indem die Rolle, welche die Kraft uͤberträgt, die Rolle, an welcher der 
Widerſtand wirkt, nicht mehr in Umdrebung verſetzen kann, ſondern nur 
an derſelben bingleitet. Ein Hauptumſtand iſt jedoch der, daß die Frie⸗ 
tionsrollen wohlfeiler zu ſtehen kommen, als die Zahnräder. Für genau 
gearbeitete Zahnräder find koſtbare Maſchine nöthig, während die Frickions⸗ 
rollen auf der gewöhnlichen Drehbank abgedreht werden können. 

- (Scient. Americain.) 

Schmiedbares Gußeiſen. Es ſcheint, daß das ſchmiedbare Guß⸗ 
eiſen immer mehr und mehr Anwendung in den Gewerben findet und 
allerdings läßt es in feinen jetzigen Eigenſchaften wenig zu wünſchen übrig⸗ 
Es wird hauptſächlich da mit großem Vortheil angewendet, wo es ſich um 
die Herſtellung eomplicirter Formen handelt, welche durch den Schmiede⸗ 
proceß ſchwierig ſich darſtellen laſſen. Das ſchmiedbare Gußeiſen kann 
ferner gehärtet werden durch Einſetzen und nimmt dann eine ſchöne mar⸗ 
morirte Farbung an. Durch Cementation wird es ferner in einen ſehr 
guten Stahl umgewandelt, aus dem alle Schneideinſtrumente gefertigt 
werden können. Dieſes für Schloſſer und alle Metallarbeiter, ſowie für 
Maſchinenfabrikanten ſo brauchbare Material wird in neueſter Zeit durch 
Herrn A. Stutz in Stuttgart fabrieirt und es übernimmt derſelbe größere 
Aufträge in dieſer Beziehung. 5 5 

Wie das Gewerbeblatt aus Württemberg meldet, ſind die von ihm 
gelieferten Gegenſtände mannigfaltig und gut. Herr e unter 
vielen andern Dingen Bügel, Kappen, Kugelmodelle, Hähne, Scheeren, 
alle Theile zu Nähmaſchinen, Zahnſtangen, Kurbeln und alle ſchwierig zu 

miedenden Theile. Für Schloſſer dürfte wichtig ſein zu bemerken, daß 
as Lager ferner noch Fenſterbeſchläge, Knöpfe und Vorreiber, Glocken⸗ 
zugwinkel u. dgl. ferner Schloßgarnituren, Drücker Fallen, Nuß, Ng 
mit Eingriffen, Nachtriegel, Fallennaſen und ſelbſt Schluͤſſelrohre führt. Be 
ſonders ausgezeichnet ſollen die Schlüſſel fein, von denen ein ſehr reich 
haltiges Sortiment vorhanden. 3 

Die fernere Entwicklung dieſes Induſtriezweiges iſt gewiß für die 
Gewerbe in Deutſchland von großer Bedentung. 

Farbe zum 
angegebenen Zwecke gebräuchliche Farbe beſteht gewöhnlich aus Kienruß, 
der mit Keinöl zuſammen gerieben wird. Diele arbe hat keine beſonders 
guten Eigenſchaſten. Sie verdickt ſich in offenen Gefäßen; iu Gefäßen 
mit enger ene z. B. Flaſchen, welche bequem zu verſchließen find, 
kann das nöthige Durcheinanderrübren nicht gehörig erfolgen, der Kien⸗ 
ruß ſetzt ſich alſo zu Boden. Alle dieſe Uebelſtände werden umgangen, 
wenn man Aſphalt in einer ſehr flüchtigen Flüſſigkeit lößt, fo daß die 
Schrift ſchnell trocknet. Zu der hierzu geeignete Flüſſigkeit iſt das ſogenannte 

hotogen oder das rertiftcirte Schiefer- oder Mineralöl beſonders geeignet. 
Dieſe Farbe dient vortrefflich zum Ueberftreichen von Eiſenwerk und Leder, 


Zeichnen der Füſſer, Kiſten u. ſ. w. — Die zu dem 
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fie macht es ſchön ſchwarz und glänzend und trocknet überaus ſchnell. 
Setzt man dieſer Farbe noch reinen Leinölfirniß zu, ſo bleibt ſie weich 
und elaſtiſch und eignet ſich ſehr gut zum Lackiren von Leder, beſonders 
da fie nicht abſchuppt. Mach Vöttcher's polpt. Notizblatt.) 
Einfluß des Harzes auf die Weingährung. — Colophonium ver 
hindert die Bildung von Eſſigſäure in weinigen Flüſſigkeiten, ohne die 
Weingährung zu alteriren. Bir Hopfen verdankt dieſer feine Säuerung 
verhindernde. Eigenſchaft wahrſcheinlich mehr feinem bedeutenden Harz⸗ 
gehalte, als feinem Gehalte an flüchtigem Oele, das bei der üblichen 
Brauart ſo meiſt verloren geht. Ebenſo ſcheint der Zuſatz von Harz, den 
man in Griechenland dem Moſte zugibt, vornehmlich den Zweck zu haben, 
der Säurebildung entgegenzuwirken, die bei der ſorgloſen Behandlung in 
dem heißen Klima leicht eintreten würde. 
(Port-Folio, Gedenkbuch f. Bierbrauer von C. Leuchs.) 


Techniſche Correſpondenz. 


(Ohne Derankwortlichkeit der Redackion.) 


Neue Mineralöl⸗Lampe. — Herr Civilingenieur H. Beinhauer in 
Deutz bei Cöln a. Rh. macht uns Mittheilung über die neu erfundene 
Conſtruction einer Mineralöllampe. Dieſe Lampe beſitzt nämlich folgende 
gewiß ſehr ſchätzenswerthe Eigenſchaften: 

1) Sie gibt ein weißes blendendes, ruhig brennendes Licht, bei wel⸗ 
chem man cur 16 Fuß Entfernung bequem eine Zeitung leſen kann. 

2) Das Oel wird beim Brennen derſelben ſo vollſtändig in der 
Flamme zerſetzt, daß nicht nur die größtmöglichſte Oekonomie durch dieſe 
Lampe erzielt wird, ſondern daß ſich auch nicht die geringſte Spur eines 
üblen Geruches entwickeln kann. 8 

3) Dieſe Lampe kann ſowohl zur Beleuchtung von Straßen, öffent⸗ 
lichen Gebäuden u. ſ. w., als auch zur Beleuchtung in Zimmern als ein⸗ 
fache Tiſchlampe gebraucht werden. Um erſteren Zwecken zu genügen, wird 
aus hochſtebenden Gefäßen das Oel durch Leitungsröhren von / Zoll 
Durchm. nach den einzelnen Brennern geleitet. Ein ſolches Gefäß muß natür⸗ 
lich mindeſtens mit der höchſtgelegenen Flamme in gleichem Niveau ſtehen 
und es werden aus einem ſolchen Gefäße bis 800 Flammen geſpeiſt. 

4) Ein Brenner von 11 Linien Durchmeſſer (2) confumirt pr. Stunde 
für 3 Pfennige Oel, welches ſich pro Quart zu 9 Sgr. ſtellt. Die Be⸗ 
leuchtung dürfte alſo 50 Proc. N als gewöhnliches Leuchtgas fein. 

5) Eine Straßenbeleuchtungs⸗ Einrichtung kann, alles Nöthige inbe⸗ 

riffen, für 25 Thlr. pr. Flamme, wenn dieſe einen Abſtand von 50—60 
Fuß baben, hergeſtellt werden. Es wird dies ungefähr 10 Procent des 
Capitals betragen, welches für eine Gasbereitungsanſtalt mit der Leitung 
beanſprucht werden kann. 

Dieſe Lampe dürfte ihres ruhigen Brennens wegen beſonders für 
Büreaus und Comptoire zu empfehlen ſein, da ihr Licht nicht im gering⸗ 
ſten die Augen affieirt. Da, wie Herr Beinhauer uns meldet, bereits 
Schritte zur Erlangung eines Patents auf dieſe Conſtruetion gethan find, 
ſo dürfen wir in Kurzem einer ausführlichen Mittheilung über dieſe Lampe 
entgegenſehen. Uebrigens wird zur Ausbeutung der Erfindung eine vor⸗ 
läufige Betheiligung geſucht. Das Nähere darüber erfährt man durch die 
Verlags handlung dieſer Zeitſchrift. , 

Weiter macht uns Hr. Beinhauer noch Mittheilungen über ein bereits 
patentirtes Waſſerrad mit einer Vorrichtung zur Verſtärkung der Hebel⸗ 
kraft (2) der ober⸗ und mittelſchlächtigen Raͤder. Wie aus dem uns vor⸗ 
liegenden Programme zu erſehen iſt, ſoll die neue Conſtruction eine beſſere 
Ausnutzung der Waſſerkraft bewirken, indem 1) das Waſſer erſt unten im 
Scheitel des Rades auszufließen beginnt, 2) kein Waſſer nutzlos über das 
Rad hinwegläuft. Dieſe neue Einrichtung ſoll an jedem vorhandenen Rade 
leicht angebracht werden können. Weitere Mittheilungen will der Herr 
Erfinder geben. 

Aus Chemnitz. — Wir erfahren ſo eben durch einen unſerer 
geehrten Geſchäftsfreunde in Chemnitz, daß die Brauchbarkeit der Gas⸗ 
maſchine von Koch & Comp, in Leipzig für Zwecke der Induſtrie ſich 
vollſtändig bewährt habe. In der Maſchinenfabrik der Herren Voigt 
& Guthmann wurde nämlich eine Gasmaſchine der genannten Herren vor 
Kurzem aufgeſtellt und am 26. Juni zum erſten Male vor einem grö- 
ßern Publikum bezüglich ihrer Leiſtungen probirt. Die Kraftwirkung der 
Maſchine war auf eine Leiſtung von 4 Pferdekräften berechnet und wirk⸗ 
lich erfüllte, nach den Ausſprüchen Sachverſtändiger, die Maſchine die an 
fie geſtellten Forderungen in vollem Maße. Wir haben dieſen Motor ſtets 
mit beſonderer Vorliebe behandelt, denn die Realiſirung der ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit zu Grunde liegenden Principien ſchien uns innerhalb der Grenzen 
des Erreichbaren zu liegen. Wenn aber die Maſchine die an ſie geſtellten 
Forderungen fo präcis erfüllte, wie unſer Berichterſtatter meldet, fo ift 
dies bauptſächlich der Ausdauer der Männer zu danken, welche mit 
ſolcher Energie einem ſelbſt geſteckten Ziele nachſtrebten. Jedenfalls iſt 
gerade unter ſolchen Umſtänden, wo es ſich um die Entwicklung kleinerer 
Kraftwirkungen handelt, der neue Motor mit großen Vortheilen anzuwen⸗ 
den und durch ihn wird die Anlage größerer Fabriketabliſſements mitten 
in Städten außerordentlich begünſtigt. 


Vochenſchau. 


Naſſau beſitzt 27 Gewerbſchulen, die im Jahre 1860 von 312 Ge⸗ 
fellen, 1194 Lehrlingen und 507 Schulknaben, alſo im Ganzen von 2013 
Schülern befugt wurden. Dieſe Anſtalten werden vom Centralvorſtande 


des Gewerbevereins forgfältig überwacht und fie dürften einen weſentlichen 
Einfluß auf den Bildungsſtand der heranwachſenden Handwerkergeneration 
ausüben. 

Mannheim. Der Arbeiter⸗Fortbildungsverein hat nunmehr ſeine 
ganze Einrichtung vollendet. Für jeden Abend iſt eine Stunde zum 
Unterrichte in wiſſenſchaftlichen und techniſchen Gegenſtänden beſtimmt. 
Der Unterricht erf. 


werden gute Volksſchriften geleſen oder der Abend wird zur geſelligen 
Unterhaltung beſtimmt. Der Verein beſucht auch öfter die öffentlichen 
Sammlungen, z. B. das naturhiſtoriſche Muſeum. 

Der volkswirthſchaftliche Verein für Südweſtdeutſchland hat als 
erſtes Flugblatt den von Franz Wirth bier erſtatteten Bericht über das 
Genoſſenſchaftsweſen herausgegeben, um dadurch zugleich die Anregung 
zur Gründung von Vorſchußvereinen zu geben. In hieſiger Stadt iſt 
bereits ein Gründungsausſchuß in der Bildung begriffen und in 14 
Tagen etwa ſoll dann zur Errichtung des Vereins geſchritten werden. In 


Darmſtadt beabſichtigt man, die dortige Darlehnskaſſe in einen auf der 


Selbſthülfe beruhenden Verein umzuwandeln, zu welchem Zwecke am 
17. d. eine Verſammlung ſtattfindet, welcher Fr. Wirth beiwohnen wird. 
Auch in anderen Städten iſt die Gründung von Vorſchußvereinen oder 
die Umbildung der beſtehenden Darlehnskaſſen im Werke (Arbeitgeber). 

Wiesbaden. Der Vorſchußverein hat nun auch eine Sparkaſſe ge⸗ 
gründet, die Anzahlungen von 30 Kreuzern bis zu 250 Gulden annimmt; 
von 5 Gulden werden 4 p. Ct. Zinſen gegeben. 

Hannover. — Preußen verlangte von Hannover zur Herabfegung 
der Ober⸗Elbzölle zu ſtimmen, und ſetzte feine Einwilligung in die Ablöſung 
des Stader⸗Zolls als Bedingung. Hannover, Mecklenburg und Däne⸗ 
mark proteſtirten gegen eine Vermiſchung der beiden Fragen, ſo daß 
Preußen die Bedingung aufgeben mußte. Der Ablöſungsvertrag iſt nun 
am 22. d. M. unterzeichnet worden. Mit dem J. Juli hört die Erhebung 
des Zolls auf. 

Die deutſche Handelsflotte beläuft ſich mit Ausſchluß der Küſten⸗ 
fahrzeuge auf 4973 Segelſchiffe von 1,257,000 Tonnen, 149 Dampfſchiffe 
von 73,000 Tonnen. Selbſt Oeſtreich nicht gerechnet, iſt der deutſche 
Seehandel dem franzöſiſchen überlegen und wird nur vom amerikaniſchen 
und engliſchen übertroffen. Trotz alledem können wir zur See nicht ein⸗ 
mal Dänemark die Spitze bieten. . 

Sümmtliche preußiſche Telegraphenlinien hatten, nach dem Arbeit⸗ 
geber, am 1. Jau. 1860 eine ee von 980 Meilen. Im Jahre 
1859 wurden 711,656 Depeſchen, alſo über 200,000 mehr als im Fahre 
vorher, im Inlande aufgegeben und zwar 160,320 Handels⸗ und Geſchäfts⸗ 
Depeſchen, 70,227 Börſen⸗Depeſchen, 15,871. Zeitungs⸗Depeſchen und 70,545 
Familien⸗Depeſchen. — 

Die Zahl der Wirthshäuſer hat ſich in Preußen betrüchtlich ver⸗ 
mindert. 
8155: 70,502, 1858: 67,731. Man erkennt daraus den verderblichen Ein⸗ 
fluß, welchen das Commiſſionsweſen auf dieſes Gewerbe ausgeübt bat ſeit 
dem Jahre 1852. (Sollte dieſe Verminderung der Wirthshäuſer nicht 
eher auf eine ſittliche Hebung der Bevölkerung hindeuten?) 8 

Der Gewerbeverein iu der Provinz Preußen hat am 1. Juni in 
Königsberg eine Fortbildungsſchule für erwachſene Mädchen eröffnet, deren 
hauptſächlicher Zweck darauf hinausgeht, die Töchter von Gewerbtreiben⸗ 
den in der gefhäftlihen Correſpondenz und Buchhaltung zu unterrichten, 
damit dieſelben ihren Verwandten hülfreich zur Seite ſtehen können. Ein 
gewiß ſehr empfehlenswerthes Unternehmen. (Nach d. Arbeitgeber.) 


Vom Büchertic 


Die Rübenzuckerfabrikation im Zollvereine; ihr Einfluß auf die 
Volkswirthſchaft, die ſie bedrohenden Gefahren und ihre Beſeitigung. 
Stuttgart. Verlag von J. B. Metzler. 1861. — Die Schrift iſt, wie 
der Verfaſſer ſagt, darauf berechnet die Rübenzuckerfabrikation des Zoll⸗ 
vereins — zu retten. Tune 

Der Verfaſſer fteht alſo auf Seiten derer, welche einen Schutz und 
eine Begünſtigung dieſer Fabrikatton vom Staate verlangen. Er legt 
deshalb die volkswirthſchaftliche Bedeutung dieſer Fabrikation dar, indem 
er darauf aufmerkſam macht, welchen fegensreihen Einfluß die Fabrikation 
auf die Landwirthſchaft durch vermehrte Düngung erhöhte Bodencultur 
und vergrößertem Viehſtand ausgeübt babe. Ferner ſchildert er ihre Be⸗ 
deutung für die landwirthſchaftliche Sol wirre ihren Einfluß auf die 
Gewerbe und — auf die geſammte Volks wirthſchaft. 0 

Nachdem der Verfaſſer feine Anſicht, daß die Rübenzuckerfabrikation 
nicht dem Untergange preisgegeben werden dürfe genugſam motivirt bat, 
bringt er eine Schilderung des Nothſtandes () dieſer Fabrikation, der 
durch die hohe Steuer veranlaßt ſei und endlich zeigt er den Weg an, auf 
welchem er eine Beſeitigung der Gefahren, welche die Fabrikation be⸗ 
drohen, zu erreichen wäre. , _ j . 

In einem polemiſchen Anfange bekämpft endlich noch der Verfaſſer 
die Grundſätze der Vertheidiger des unbedingten Freihandels. 

Man muß anerkennen, daß das Schriftchen mit vieler Sachkenntniß 
geſchrieben iſt und es dürfte Daher daſſelbe gerade jetzt der Aufmerkſamkeit 
wertb erſcheinen, da bekanntlich in der letzten Sitzung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für Mitteldeutſchland in Leipzig eine Beſprechung über 


Dieſelbe war 1846: 73,330, 1849: 72,977, 1852: 73,849, 
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zu werden. 
reckt ſich auf ſchriftlichen Vortrag, Schönſchreiben, 
Zeichnen und Geſang auf die fünf Wochentage. Am Sonntag und Montag 


die Zuckerzölle mit in der Tagesordnung aufgenommen war und durch 
dieſelbe lebhafte Debatten hervorgerufen wurden. Die Rübenzuckerfabri⸗ 
kation war ein Schooskind der vorſorglichen Staatsmaximen und es mag 
allerdings den Herren Fabrikanten unbequem erſcheinen jetzt los und ledig, 
ohne Schleppfahrzeug in den Strudel der freien Koncurenz getrieben 
Geht es anderen Induſtriezweigen aber beſſer und ſoll die 
Geſammtheit den Gewinn Einzelner aus ihrer Taſche zahlen? 

Handbuch der Eiſenhüttengewerbskunde oder ſyſtematiſche Dar⸗ 
ſtellung der Roheiſen, der Stabeiſen und der Stahlfabrikation auf ibrem 
jetzigen Standpunkte. Für Eiſenhütten und Staatsmänner, Fabrikanten, 
Berg⸗ und Gewerbs⸗Lehranſtalten u. ſ. w. von Dr. Karl Hartmann mit 
18 lithgr. Tafeln. Leipzig Verlag von Wolfgang Gerhard. — Bei der 
großen Entwicklung, die das Eiſenhüttengewerbe in den letzten Jabr⸗ 
zehnten erfahren hat, gehörte ein Werk, welches die richtigſten Thatſachen 
über die Roh nnd Stabeiſen ſowie über die Stahlfabrikation in über 
ſichtlicher Form zuſammenſtellt, zu dem dringendsten Forderungen an die 
die Literatur und wir können es daher dem Herrn Verfaſſer nur Dank 
wiſſen, wenn er aus der großen Menge der hüttengewerblichen Beobach⸗ 
tungen, Thatſachen und Grundſätze, diejenigen zu einem Hand- und 
Lehrbuche zuſammenſtellte, welche für Alle, welche in irgend welchen Be⸗ 
ziehungen zu dem Eiſenhüttengewerbe ſteben, am wichkigſten erſcheinen 
müſſen. Wir find der Ueberzeugung, daß das Werk viel Freunde finden 
und gewiß nicht ohne Nutzen bleiben werde. — 

Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Organ 
des Vereins. Redigirt von Dr. W. Koch. In Commiſſion in der Hinrichs⸗ 
ſchen Buchbandlung in Leipzig. Wöchentlich 2 Nummern in Quart. 


Preis Mr 5 Thaler. — Dieſes neue Organ, welches die Intereſſen 


der Eiſenbahnverwaltungen mit denen das Publikums vermitteln ſoll ſo 
weit fie anſcheinend ſich im Widerſpruch mit einander befinden, wird ſich 
außerdem auch auf die übrigen Anſtalten des Verkehrs, das Poſt Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗ und Telegraphenweſen erſtrecken, fo wie die hiſtoriſche Ent 


wicklung der beſtehenden Inſtitute und die Verkehrsverhältniſſe des Aus⸗ 


landes berückſichtigen. Specielleres giebt der Proſpectus, welcher nebſt 
Probenummer durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen iſt.— 

Die Seidenzucht. — Gründliche Anleitung zum praktiſchen und ein⸗ 
träglichen Betriebe, bearbeitet auf Grund vieljähriger praktiſcher und 
neueſter Erfahrungen von A. S. Voigt, Cantor in Wehlen bei Plauen 
a. d. Havel. Mit lithographirten Abbildungen. Berlin. Verlag von 
E. Schotte & Comp. — Ein durch und durch praktiſches Büchlein, wie 
Ref. um fo mebr verſichern darf, als er ſelbſt früher die Seidenzucht mit 
Liebe betrieben hat. Die Leſer unſerer Zeitſchrift werden ſich ein beſonderes 
Verdienſt erwerben, wenn ſie, ſo weit ihnen dies möglich iſt, namentlich 
aber die Schullehrer auf den Dörfern auf das Buch aufmerkſam machen, 
denn für dieſe giebt es kein geeigneteres Mittel zur Verbeſſerung ihres 
Einkommens als Seiden- und Bienenzucht. 


Briefkaſten. 


errn E. S. in G. Das erſte uns wieder zugehende, Ihne . 
me et ſollen Sie erhalten. Bisher hofften wir letzes 05 


darauf. 

Herrn F. W. in W. Der rühmlichſt bekannte Ing. Armſtrong 
hat in einer Abhandlung des „Neweaſtle Journal“, 15. Sept. 1860, ſich 
über dieſen Gegenſtand weitläufiger ausgeſprochen. Sie finden diefe in⸗ 
tereſſante Abhandlung im Auszuge im polyt. Centralblatte Jahrg. 1860 
auf S. 1648. Nach Armſtrong ſteigert ſich nämlich die Neigung des 
Schmiedeeiſens, durch mechaniſche Krafteinwirkungen feine faſerige Textur 
zu verlieren und kryſtalliniſch zu werden, im Verhältniß zur chemiſchen 
Reinheit des Eiſens. Alle Stoffe kryſtalliſiren bekanntlich viel leichter und 
vollkommener, je reiner fie find. Mit Bezug auf dieſen Erfahrungsſatz 
handelt es ſich nun um zweierlei: 1) nämlich darum, ein einfaches Prü⸗ 
fungsmittel zu finden, um über die Reinheit des Eiſens ſich ein Urtheil 
zu bilden und 2) darum, denjenigen Stoff zu finden, der am intenſivſten 
der kryſtalliniſchen Anordnung der Moloſtüle des Eiſens entgegenwirkt. 
Mit Bezug auf den erſten Punkt it der Umſtand zu berückſichtigen, daß 
reines Eiſen nicht dauernd magnetiſch wird, ſondern nur ſo lange magne⸗ 
tiſche Eigenſchaften zeigt, als es von einem Magnete beeinflußt wird. 
Mit Bezug auf den zweiten Punkt bat Armſtrong gefunden, daß ein ge⸗ 
ringer Zuſatz von Nickel von ½15—1 Procent hinreichend iſt, die Um⸗ 
Anden der faſerigen in die kryſtalliniſche Textur wirkſam zu ver⸗ 
indern. 

Herrn J. H. in Podogorze bei Krakau. Ihr Auftrag iſt beſorgt. 
— J. K. in Pre 15 a einen unglücklichen Fall mit dem Pferd 
vor Kurzem — wie uns gemeldet wird — geſtorben. 8 
Herrn A. K. in D. Ueber die pautographiſche Gravir⸗ und Eiſe⸗ 
lirmaſchine finden Sie im Jahrgange 1854 unferer Zeitſchrift auf S. 100 


die gewünſchte Auskunft. Si 8 

„Herrn Mühlenbeſitzer C. S in G. Da Sie, wie Sie uns mit⸗ 
theiten, die früheren Jahrgänge unſerer Zeitſchrift befigen, ſo können wir 
Sie um ſo eher auf dieſelben verweiſen. Sie finden nämlich, mit Bezug 
auf ihre Anfrage, im Jahrg. 1847 auf S. 615, eine Vorrichtung zum Ver⸗ 
packen des Mehles in Fäſſer. Ihre anderen Wünſche werden wir, wenn 
möglich, erfüllen. 

Für die vielen uns mod zugegangenen Zuſchriften ſprechen wir 
unſern herzlichſten Dank aus. 


— — 


Briefe und Sendungen für die Redaction bittet man an Gebr. Baenſch zu richten. 
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